
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 52 (1948-1949)

Heft: 13

Artikel: Zuspruch auf den Weg

Autor: Reinhart, Josef

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669144

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669144
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


216er, alê id) mieber inë greie trat, maê mar

mit mir gefdjefjen? fsdj füllte tttidj leidjt unb

moI)f mie feit 2Bod)en nidjt metjr. steine Stübig»
feit nteljr in ben Seinen unb mein ®oj>f fo flar,
bafg idj auf einmal mieber anê Seben glaubte,
fseigt muffte id) : eê ging aufmârtê mit mir.

llnb id) bjatte mid) nidjt getäufcljt.
@ê I)atte fein Quitter, fein Sränflein ge=

brauet. ©er gilnt Ijatte mir alte Sebel ber»

fdjeucl)t unb ben SBeg gelniefen, beit id) einfdjla»

gen muffte, um mid) gang mieber meiner SIrbeit

mibmen gu fönnen.
©ê Isar bie ©emalt alleê äJtenfdjlidjen, bie

mid) mie mit Qaubetfianb Berütjrt Ijatte. Sin

mid) felber Igatte id) nidjt ntefjr gebaut. ©ie

Sdjatten, bie ntid) tagëûber gebrüdt fjatten,
maren fort, mir mar mie bent Soge! in ber Suft.

Seitbem bin idj bem guten jyilm gemogen

lote bem beften greunb.
Ernst Eschmann

Zuspruch auf den Weg
Von Josef Reinhart

©ie nad)foIgenbeit Sßorte ait junge ©fjeleute

(unb foldje, bie eê merben molten) fielen int

gamilienbüdjtein, baê ber Segierungêrat beê

®antonê Solotljurn bei Slnlafj ber Srauung
abgeben läfjt.

Sor.ne unb Segen gur reefiten 3ett,
SIbfeitê bon Seib unb ipafj unb Streit,
©enteiitfam in tjeitern unb trüben Sagen
©ie leiste, bie fernere Sürbe tragen!
Stag einmal ber Sffieg umbunfelt fein,
Segläng il)it ber tpergen Sonnenfdjein!

Siefen Sf>rudj bürften mofjl ipunberte bon

jungen ©Ijeleuteit lefen unb beljergigett, unb eê

märe fdjön, menn er, unter ©laë unb Safjmeit,

an einem Storgeit- ober Slbettb ben Sinn ber

SSorte bon neuem lebenbig ntadjen fönnte.

„Sonne unb Segen gur rechten Qeit!"

ffntmer unb allegeit Sonne, attegeit ©lud ift
feinem SQtenfd)en, feiner ©fie, feinem fjaufe be»

fRieben, llnb eë ift moljl Sdjiduttg ©otteê, baff

loir aud) ben ïjerben ©efdjmad beê Sebenêbroteê

foften lernen, fginmer nur lâcljelnbeê ©tüd
madjt ttitë gleichgültig für bie ©abett, bie unë

gefdjenït finb, bietteidjt aud) übermütig, felbfi»

ficher, unbanfbär. ©äff unë baê Seben audj

einmal ernft anfaßt, läfft uitë ftärfer merben;

im ®amj>f erft lernen mir bie guten Sage

fdjäigen.

Sonne unb Segen gur redjien Qeit Stit bie=

fem SBunfdje lernen mir auf eine plier e

Sdjidung bauen unb bertrauen. SBenn mir baê

bebenfeit, bann mirb uitë erft bemufjt, baff jebem

Ipaufe, jeber ©he nad) Jürgen ober langen Sa»

gen einmal baê Slbfdjiebnefjmen beftimmt ift.

„SIbfeitê boit Seib unb $afj unb Streit!"
©aë foil nidjt Reißen, baff mir unë eigenfüdt)=

tig bon ber SBelt abfdjliejjeit unb nur unfer
©ärtlein betreuen; benn jebe Familie ift eine

gelle int Sau beê Staateê unb int Seben ber

Solfêgemeinfdjaft, ©bie gremtbfdjaft, gute

Sadjbarfdjaft berbinbet un», berpflidjtet unë

gur SInteilitaljme am ©efd)id ber anbern, er»

meitert bett Slid über bie Sdjranfen beê eige»

nett Sebenê I)ittauê. fgebodj maê Ijilft eë, menit
mir unë mit bent Qanf unb ®latfdj, bem Seib
ber anbern ben ^rieben beë fpaufeê trüben
taffen?

©ie gamilie ift ber iport unfereê ©lûdeë; in
biefeut Sinne ï)aben mir uttë berbunbett in ber

©fje. SJtann uttb $rau, Sater unb Stutter fein,
Ijeifjt nicht blofj an fich felber benfeit, Ijeifjt biel=

méïjr Sd)enfen unb ©mftfaitgeit; mir ntüffett
ben Segen erfennen lernen, ber baritt liegt, baff
feineê nur für fidj felber lebt, baff in ber Se»

glüdung beê anbern eine SBeilje liegt., fgebeê

gute SBort, jebe ipilfe, jebe tpanbreidjung, bie

loir bent anbern fdjenfen, gibt uitfernt eigenen

Seruf alê Statin unb grau, alê Sater, Stutter
einen pljerit SBert. llnb in biefer liebung 1er»

nen mir aud) über unfere menfdjlidjen Sdjmä»
djett, über unfere Stimmungen, über unbebadj»
teê SBort unb fjanbeln Steifter merben.
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Aber, als ich wieder ins Freie trat, was war
mit mir geschehen? Ich fühlte mich leicht und

wohl wie seit Wochen nicht mehr. Keine Müdig-
keit mehr in den Beinen und mein Kopf so klar,
daß ich auf einmal wieder ans Leben glaubte.

Jetzt wußte ich: es ging aufwärts mit mir.
Und ich hatte mich nicht getäuscht.

Es hatte kein Pulver, kein Tränklein ge-

braucht. Der Film hatte mir alle Nebel ver-

scheucht und den Weg gewiesen, den ich einschla-

gen mußte, um mich ganz wieder meiner Arbeit
widmen zu können.

Es war die Gewalt alles Menschlichen, die

mich wie mit Zauberhand berührt hatte. An
mich selber hatte ich nicht mehr gedacht. Die

Schatten, die mich tagsüber gedrückt hatten,

waren fort, mir war wie dem Vogel in der Luft.
Seitdem bin ich dem guten Film gewogen

wie dem besten Freund.

Auspruà auk àu VV

Von ìlosek lieinkart

Die nachfolgenden Worte an junge Eheleute

(und solche, die es werden wollen) stehen im
Familienbüchlein, das der Regierungsrat des

Kantons Solothurn bei Anlaß der Trauung
abgeben läßt.

Sonne und Regen zur rechten Zeit,
Abseits von Neid und Haß und Streit.
Gemeinsam in heitern und trüben Tagen
Die leichte, die schwere Bürde tragen!
Mag einmal der Weg umdunkelt sein,
Beglänz ihn der Herzen Sonnenschein!

Diesen Spruch dürften wohl Hunderte von

jungen Eheleuten lesen und beherzigen, und es

wäre schön, wenn er, unter Glas und Rahmen,

an einem Morgen oder Abend den Sinn der

Worte von neuem lebendig machen könnte.

„Sonne und Regen zur rechten Zeit!"
Immer und allezeit Sonne, allezeit Glück ist

keinem Menschen, keiner Ehe, keinem Hause be-

schieden. Und es ist Wohl Schickung Gottes, daß

wir auch den herben Geschmack des Lebensbrotes

kosten lernen. Immer nur lächelndes Glück

macht uns gleichgültig für die Gaben, die uns
geschenkt sind, vielleicht auch übermütig, selbst-

sicher, undankbar. Daß uns das Leben auch

einmal ernst anfaßt, läßt uns stärker werden;

im Kampf erst lernen wir die guten Tage

schätzen.

Sonne und Regen zur rechten Zeit! Mit die-

sem Wunsche lernen wir auf eine höhere

Schickung bauen und vertrauen. Wenn wir das

bedenken, dann wird uns erst bewußt, daß jedem

Hause, jeder Ehe nach kurzen oder langen Ta-

gen einmal das Abschiednehmen bestimmt ist.

„Abseits von Neid und Haß und Streit!"
Das soll nicht heißen, daß wir uns eigensüch-

tig von der Welt abschließen und nur unser
Gärtlein betreuen; denn jede Familie ist eine

Zelle im Bau des Staates und im Leben der

Volksgemeinschaft. Edle Freundschaft, gute

Nachbarschaft verbindet uns, verpflichtet uns

zur Anteilnahme am Geschick der andern, er-
weitert den Blick über die Schranken des eige-

nen Lebens hinaus. Jedoch was hilft es, wenn
wir uns mit dem Zank und Klatsch, dem Neid
der andern den Frieden des Hauses trüben
lassen?

Die Familie ist der Hort unseres Glückes; in
diesem Sinne haben wir uns verbunden in der

Ehe. Mann und Frau, Vater und Mutter sein,

heißt nicht bloß an sich selber denken, heißt viel-
mehr Schenken und Empfangen; wir müssen
den Segen erkennen lernen, der darin liegt, daß
keines nur für sich selber lebt, daß in der Be-
glückung des andern eine Weihe liegt. Jedes
gute Wort, jede Hilfe, jede Handreichung, die

wir dem andern schenken, gibt unserm eigenen

Beruf als Mann und Frau, als Vater, Mutter
einen höhern Wert. Und in dieser Uebung ler-
nen wir auch über unsere menschlichen Schwä-
chen, über unsere Stimmungen, über unbedach-
tes Wort und Handeln Meister werden.
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„©entehtfam in Reitern unb trüben Sagen
bie leiste, bie feinere Stiebe tragen!"
©eteilte grcube — bongeltc greubc, geteiltes

Seib ift Ijatbeg Scib. ©djön brücft biefe @rfal)=

rung ber Solïgnutnb au§. (So muß eg fommen,
baf) bie Ißflidjten beg Sageg nidjt blofj bas Sin»

liegen beg einen Seils, beg Sfanneg ober ber

grau, bebeuten. Seidjter, freubiger gel)t bie Sir»

beit bon ber Ipanb, menu eineg beg anbern Se»

rufung miterlebt. Unb felbftberftänblidj toirb
bag 3Bad)str.!u ber Einher fid) erfüllen, menu
fie fpüren, baf) jebeS ber ©Item im $ampf be»

Sage» bag Sun beg anbern fennt unb fdjäfgt.
SBoIjl bem tpaufe, too bag Sorbilb ber ©1=

tern füllen unb fiebern Sßegtoeifer bebeutet für
ben Sebengpfab ber pitgenb. Sater fein peifjt
Seifpiel geben, SJtutter fein peißt Sorbilb toer»

ben. Sag ©Iternamt bebeutet SSadjgtum für
eudj, für eure Einher, ©o toie ibjr, bie ©Itern
aneinanber toadjfet, fo toerben eure Einher
toatbfen.

„3)tag einmal ber SBeg umbunïelt fein,
Segläng ipn ber Ipergen ©onnenfdjein!"

©djön ift bag Sertrauen auf ©oit; aber

©ott I)at uns bag Sidjt ber Singen, bie Straft
beg Ipergeng gefdjenft, bamit loir mit ipilfe bie»

fer ©aben felber bie ©teine aug bem Stege
räumen.

SBopI uns, lnenn loir jung bleiben im bergen
bi§ in ben SIbenb beg Sebeng hinauf. Ser
©bönbeit ift fo biet, bafj mir aub auf fcfjma»

lern Stege irgcnbloie bjeitere Singen unb marine

F r «

De Friielig häds ggune,

De Schnee ischt verbrune,

Es pfnuuchsed all Chängel,

Es juuchzed all Bäch.

De Winter ischt gschobe,

Sy Chnächt sind verstobe

Nach ale vier Winde —

De Himel ischt blau.

tpergen betoaïjren fonnen. Sie tpeimat, bie 9?a=

tur ift feinem oerfbtoffen, unb ber ©onntag
mabt Singen unb .pergen frei für ben Sterftag.
Sag gute Sud), bag Sieb, bag Silb toirb Quell
ber reinften greube, bie gugteid) ©rbauung unb
Serebelung bebeutet.

Seg tpergeng ©ounenfbein betoaïjren loir für
bag, toag fommen mag. Itnb ©ounenfbein toirb
aug ben Slugen ber Einher Ieudjten, ber ©lang
beg unberborbenen ©emüteg. ©djönfteg ©ut ber

©Ige, unberborbene Einher, bie aud) im ©taub
ber ©trafge ipre Seinljeit beioaI)rcn! Siefe Sein»
fjeit toerben fie betoaïjren, loenn bie ©fjrfurdjt
in ber gamitie gu tpaufe ift, @t)rfurd)t bor ben

einigen Singen, bie ltnfer Safein überglängen.
©Ijrfitrdjt bor bem tpöd)ften fclgafft ben ©Itern

bie ©Ijrfurdjt Bei ben ^inherit. ©Ijrfurdjt tgeifgt

nid)t SIngft bor fpirdjt, bielmeljr Siebe unb Ser»
trauen. Unb biefe Siebe loäcljft toie bie ißflange
unter ber ©onnc. Unb toie bie ©onne ftitt unb
toärmenb, fegnenb auf unb nieberget)i, fo toirb
ber ©eift ber Siebe oljne lauteg ©etue, ofjne

Serl)ätfd)elung bie pergen ber .flinber an bie

bergen ber ©Itern loadjfen laffen.

Unb in einem Ipaufe, too bie SId)tung bor ber

Sfenfdjentoürbe bon ben ©Itern auf bie ^inber
übergeigt, toirb eine Uraft lebenbig, bie aud)
über trübe Sage fiegljaft toirfen muf. Senn
über Srübnig unb Srauer bie Ijeitern Slugen
betoaïjren fönnen, ift ber fdjönfte Soljn. gemein»

famen tätigen Sertraueng '

auf ben ©ieg be»

©uten in ber Stelt.

g / /

Es gaad e waarras Liiflti,
Es chund e fyns Diiftli,
D'Sunn stüüret de Waage,

De Früelig sitzt drin.

Wott luegisch, tueds gruene,

I goldige Schuene

Gaads Glück über d'Wise

Und d'Liebi dur d'Wält.

Rudolf Hägni

256

„Gemeinsam in heitern und trüben Tagen
die leichte, die schwere Bürde tragen!"
Geteilte Freude — doppelte Freude, geteiltes

Leid ist halbes Leid. Schön drückt diese Ersah-

rung der Volksmund aus. So muß es kommen,
daß die Pflichten des Tages nicht bloß das An-
liegen des einen Teils, des Mannes oder der

Frau, bedeuten. Leichter, freudiger geht die Ar-
beit von der Hand, wenn eines des andern Be-

rufung miterlebt. Und selbstverständlich wird
das Wachstum der Kinder sich erfüllen, wenn
sie spüren, daß jedes der Eltern im Kampf des

Tages das Tun des andern kennt und schätzt.

Wohl dem Hause, wo das Vorbild der El-
tern stillen und sichern Wegweiser bedeutet für
den Lebenspfad der Jugend. Vater sein heißt
Beispiel geben, Mutter sein heißt Vorbild wer-
den. Das Elternamt bedeutet Wachstum für
euch, für eure Kinder. So wie ihr, die Eltern
aneinander wachset, so werden eure Kinder
wachsen.

„Mag einmal der Weg umdunkelt sein,
Beglänz ihn der Herzen Sonnenschein!"

Schön ist das Vertrauen auf Gott; aber
Gott hat uns das Licht der Augen, die Kraft
des Herzens geschenkt, damit wir mit Hilfe die-

ser Gaben selber die Steine aus dem Wege
räumen.

Wohl uns, wenn wir jung bleiben im Herzen
bis in den Abend des Lebens hinauf. Der
Schönheit ist so viel, daß wir auch auf schma-

lem Wege irgendwie heitere Augen und warme

Le Is'üeliK limits Zßune,

De Zelllnee iselit verkrune,

Ls xtnuuetisecl kW Ltiängel,

Ls tuuelissâ all Lâà

De zvintee isclit Zsekove,

8in6 verstoße

sie vier ^Vin6e —

De Dimel isein làu.

Herzen bewahren können. Die Heimat, die Na-
tur ist keinem verschlossen, und der Sonntag
macht Augen und Herzen frei für den Werktag.
Das gute Buch, das Lied, das Bild wird Quell
der reinsten Freude, die zugleich Erbauung und
Veredelung bedeutet.

Des Herzens Sannellschein bewahren wir für
das, Was kommeil mag. Und Sonnenschein wird
aus den Augen der Kinder leuchten, der Glanz
des unverdorbenen Gemütes. Schönstes Gut der

Ehe, unverdorbene Kinder, die auch im Staub
der Straße ihre Reinheit bewahren! Diese Rein-
hcit werden sie bewahreil, wenn die Ehrfurcht
iil der Familie zu Hause ist, Ehrfurcht vor den

ewigen Dingen, die unser Dasein überglänzen.
Ehrfurcht vor dem Höchsten schafft den Eltern

die Ehrfurcht bei den Kindern. Ehrfurcht heißt
nicht Angst vor Furcht, vielmehr Liebe und Ver-
trauen. Und diese Liebe wächst wie die Pflanze
unter der Sonne. Und wie die Sonne still und
wärmend, segnend auf und niedergeht, so wird
der Geist der Liebe ohne lautes Getue, ohne

Verhätschelung die Herzen der Kinder an die

Herzen der Eltern wachsen lassen.

Und in einem Hause, wo die Achtung vor der

Menscheilwürde voll den Eltern auf die Kinder
übergeht, wird eine Kraft lebendig, die auch

über trübe Tage sieghaft wirken muß. Denn
über Trübnis und Trauer die heitern Augen
bewahren können, ist der schönste Lohn gemein-
sameil tätigen Vertrauens auf den Sieg des

Guten in der Welt.

6 / / F

Ls Zsew e vssrms Liitlli,
Ls elninä s txns Oüttli,
D'Zunn 8tüüiet 6e ^VsaZe,

Le LiüeliZ sit?l

Voll luegisck, lueäs Zruens,

I Aol^iZe Zekuene

D2Ä63 Dlûà ükei" cI'^VÌ3e

Lncl 6'Lisdi 6ui- 6'VàIl,

kuitolt LäZni
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